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Von Ernst Risch, K ilchberg 

Im 18. Gesang der Odyssee spricht der Freier Eurymachos folgende Worte 

über Odysseus: 

a 353 ov" a:{}eel 8�' dvf]e 'Oc5va�i()')I er; Mp,ov l"et. 
ip.n'YJr; p,Ot �o"let �at�OY/I ae.llar; ip,p,e1Iat aVTOV 
"al "ecpa.llijr;, end OV oE ivt Te{xer; oM' �ßatO{. 
("al codd., "We edd.) 

Dieses Adverb (ov,,) d-{}ee{ begegnet uns an dieser einen Homerstelle und taucht 
erst wieder bei Autoren der Kaiserzeit auf. Die Bedeutung ist offenbar '(nicht) 
ohne einen Gott', d. h. '(nicht) ohne göttliche Begleitung' - tatsächlich ist ja 

Athene dabei - oder, was letztlich aufs Gleiche herauskommt, '(nicht) ohne gött­
lichen Beistand, (nicht) ohne Zutun eines Gottes' (so D. Matthes im LFE s. v.). 

Dass dieses Wort als Hohn gemeint ist, betont H. Humbach in seinem Aufsatz 
« ov" d-{}ee{ bei Homer)�. Dort zeigt er auch, dass dieser, Homer keineswegs fremde 
Gedanke sonst anders ausgedrückt wird, nämlich ov" ... l1.vev-{}e -{}eoV (E 185), 

OV TOt l1.vev -{}eov (ß 372 u. a.). 
Der Bildung nach gehört d-{}ee{ irgendwie als Adverb zu l1.-{}eor;, das aber erst 

vom 5. Jahrhundert an bezeugt ist, und zwar 'ohne Gott' d. h. 'von Gott ver­
lassen' (z. B. Soph. OT 661), meist aber 'keinen Gott (keine Götter) anerkennend' 
(z. B. Pi. P. 4, 162, Plat. Ap. 26c usw.). Unter den vergleichbaren anderen Bil­

dungen kommt bei Homer danov�et (bzw. -l, s. unten) weitaus am nächsten, 
das in einer Formel dreimal in der !lias bezeugt ist: 

e 5 1 2  p,-YJ p,av danov�e{ ye vewv bußaie1l l"'YJ.Ilot 
o 476 p,-YJ p,av danov�e{ ye �ap,aaaape1lo{ nee l.llote1l 
X 304 p,-YJ p,av danov�e{ ye "al d"./letwr; ano.llo{p,'YJV, 

also 'nicht ohne grosse Anstrengung, ohne heftigen Kampf'. Dem Sinn nach nicht 

sehr verschieden ist blosses anovM'jt (9mal bei Homer, E 893 und y 297 nach der 

Penthemimeres-Zäsllr, an allen andern Stellen am Versanfang), z. B. 

N 687 anovMjt enataaovTa CE"TOea) vewv ixov, OV�B mwano ... 
y 297 a[ p,Bv l1.e' [v-{}' '1.1l-{}ov, anovM'jt �' i1.1lv�av lJ.Ile-{}eov. 

1 Corolla lingui8tica, Festschr. F. Sommer (Wiesbaden 1955) 92-96. 
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'Ohne Anstrengung' heiBBt lJ:re(! unorofj� in 

qJ 409 d}� ä(!' äTe(! unovtHj� Ta1lVUBP peya TO�OV 'OtrvaaeV�. 

Ein Adjektiv äunovlJo� kennt Homer nicht, und aus klaBBischer Zeit ist es nur 
aus Eupolis bekannt: 

fr. 234 ämr:oOOo, lJ' aV1](! unoOOaex{lJov (1) 'Xa'X{wv. 

Bei Bekk. An. 453, "21, wo dieses Fragment überliefert ist, wird es mit 0 PTJ unov­
lJaio� erklärt: die Bedeutung PaBBt also jedenfalls nicht zum Adverb aU7r:oooe{ (-(), 

das laut Angaben in Liddell-Scott erst wieder bei Autoren des 2. Jahrh. n. Chr. 
auftaucht. 

Was man bei Homer noch weiter heranziehen kann, sind einerseits die der Be­
deutung nach mit aanoooe{ eng verwandten Adverbien auf -Te{ oder -T{ mit 
privativem a(v)- im VordergliedZ, nämlich avtlJ(!ccne{ (0228), avatpccne{ (P 363. 
497, u 149, W 532) und aVOVT'YjTE{ (X 371), welche mit Ausnahme von W 532 (I) 
ebenfalls nur negiert verwendet werden, z. B. 

o 228 xeiea� epa�, me, oi) 'XBP aVW(!WTE{ YE Te').{u{}'Yj 
P 363 'Xal .1avaliW' aV{)' 01 Ycie avatpwTe{ ye paxono 
P 497 w7ntOt, aiJlJ' d(!' lpeV.ov aVatpwTEt YE vtea1Jat 
u 149 aiJ Ycie avatpwTe{ ye lJta'X(!wtea1Jat otw 
X 371 ., E'XTO(!O" ovlJ' d(!a 0% Tt� avoVT'YjTel ye na(!e(1T'Yj. 

Dazu kommen apaX'YjT{ und apoY'YjTl in 

(/) 437 (Poseidon zu Apollon) . .. 1'0 pe" a'laxtOv, a'l 'X' apax'YJT{ 
'topep OiJÄvpnovlJe .1tO� nOT' xaÄ'Xo{JaTe� lJäi 

und A 637 ... Ne(1Tw(! lJ' 0 ye(!ClJv apoY'YjTl äeteBP (vgl. qJ 409, s. oben). 

In der Bedeutung abweichend ist dvwü:ire{ 'unvermutet' in 

lJ 92 Äa{)(!'Yjt, avwion{, MÄwt ovÄopiv'Yj� aMxotO. 

Die Quantität der Endsilbe ist überall ausser bei apaX'YJT{, das am Versende steht, 
und apoY'YjTl, bei dem Hiatkürzung vorliegen kann, als Länge gesichert. Mit Aus­
nahme von avatpwTe{ kommen diese Adverbien bei Homer nur je einmal vor. 
Einige haben Adjektive auf -TO� neben sich. So steht mit gleicher Bedeutung und 
an gleicher VerBBtelle wie avwi"(1Tet. in (/) 39 das als Adverb gebrauchte Neutrum 
avwWTov, neben avoVT'YJTet - in etwas abweichender Form - aVoVTaTo� (.1 540). 
Neben apaX'YJTt hat Homer p 119 ovlJe paX'YjTOv (Versende, von der Charybdis), 
während in klaBBischer Zeit mehrfach apaX'YJTo� bezeugt ist; aVM(!WTO� kennt 

z. B. auch Xen. Cyr. 2,1, 29. Ein ap&'Y'YJTo� kommt dagegen, soviel ich sehe, nur 

I Diese Adverbien behandelt Fran90ise Bader ausführlich in ihrem Aufsatz: N eutru greu 
Im ·ti: ab8olutif8 et privatif8 verbaw:, BulI. Soc. Ling. 65 (1970) 85-136 (reiches Material, 
aber in der Auswertung nicht restlos überzeugend). 
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im späten Ares-Hymnus (H. Hom. 8, 3) und *a:"a{P(J)"to� überhaupt nicht vor, 
ein Verb alp6ro kennt nur Hesych. Da der Typus der mit a- zusammengesetzten 
Verbaladjektive auf -TO� seit alters lebendig ist, ist es doch sehr auffällig, dass 
Adverbien und Adjektive hier nicht besser zusammengehen. 

Auf der andern Seite finden wir einige mit einem andern Vorderglied als a(v)­
zusammengesetzte Adverbien auf -EI (-I), nämlich TetUTOtxe{ 'in drei Reihen', 

K 471 01 tJ' wtJov "apaTrot OOfJ,,6TE�, bTEa tJi Glptv 
"aAa nQ(!' aVToiat X{}ovl "i"l..tTO eJ "aTa ,,6upov 

473 TetGTotxel' naea M UqJtV i"aGTrot tJ{Cvyer; 11t1tot, 

pe7:aGTOlxe{ 'in einer Reihe nebeneinander(?)', 

tp 358 ( = 757) GTav tJi p.e-r:aGTotxel, uf]p.fJVe tJi dep.aT' :4Xtl..kV�, 

und amo'JIVxe{ 'in derselben Nacht', 

e 197 amo'JIVxet VfJWv lm{3fJuipEV dJ"etawv. 

Neben TetGTOlxel, das an gleicher Versstelle auch Hes. Th. 727 vorkommt, findet 
sich p. 91 TeluTOlXot oMVTe� 'Zähne in drei Reihen' (Beschreibung der Skylla). 
Mit amO'JlVxel la88en sich einerseits die Adjektive naV'JIVXo� (neben -to�) und 
lV'JIVxor; A 716 (neben -tO�), anderseits das adverbiell gebrauchte Neutrum am6eTe� 
y 322 (Versanfang) vergleichen. 

Zu beachten ist noch, da88 die Dolonie ein völlig singuläres nicht zusammenge­
setztes Adverb auf -7:e{ (-Tl) bietet, das evident vom Perfekt lyef]yoea aus ge­
bildet ist3: 

K 181 ovtJi p.& efJtJorra� qrol..&"wv �yf]7:0ea� weov, 
ID' lyefJyoeTEl aVv TEvxeutv i}a7:o navTe�. 

Nach Homer finden wir bei allen diesen Typen verschiedene weitere Bildungen, 
so vom Typus a(!1tovtJel: apaxe{ (Thuc., Xen. u. a., IJ.paxo� seit Hdt., Pind. und 
Aesch.), ap.rol..e{ 'ohne Durchführung eines Prozesses' (Collitz-Bechtel 4992a 
Co1. IV 5 = M. Guarducci, Inscr. Cret. IV p. 174, n. 75 D 5, Gortyn, gegen Mitte 
5. Jahrhundert), aO'iik{ 'sicher vor Beschlagnahme' (vg1. lJ.aVI..O�), aunovtJel 'ohne 
besonderen Vertragsabschlu88' (beides Inschr. seit 5. Jahrhundert) u. a. m., vor­
wiegend also juristische Termini. Zum Typus aVttJeroTE{ gehören z� B. MOVfJTEI 
(Hdt. u. a.), aGTEV�e{ (z. B. Ar. Ecc1. 464) u. a., dann vor allem der Fachaus­
druck aus der Sprache des Wettkampfes a"ov'iTEI '(Sieg) ohne den Staub des 
Sportplatzes zu berühren' (s. unten). Zu aV7:O'JIVxel passt gelegentliches avO'fjp.eee{ 
(neben normalem avO'fjp.ee6v Aesch., Thuc. u. a., aVTfJpee6v Hdt.)4, ferner amo{3oel 

I Vgl. F. Bader a. O. 89 und 92; - über die Adverbien auf -uTt (mit kurzem ,) 8. S. 68f. 
'Von den verschiedenen andem Formen, welche die Dialekte bieten (8. Liddell-Scott 8. v.), 

ist amalAE(!1V aus Gortyn (Collitz-BechteI4999 11 12 = M • .  Guarducci, Inscr. Cret. IV, p. 99, 
n. 42 B 13) besonders auffallend, vgl. Schwyzer, Gr. Gr. I 631, Buck, Greek Dialect8 p. 105; 
vgl. auch Anm. 13. 
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'sofort beim ersten Ruf' (Thuc.) u. ä. Ausserdem sind die Adverbien mit na'JI­
zu nennen wie na'llCJ'YJ/-'et (seit Aesch. und Hdt.), s. S. 7l. 

Die Überlieferung der Handschriften schwankt zwischen -et und -t, wobei 
letzteres ausser in den Fällen, da ein Vokal unmittelbar vorangeht (a:Oeet, amo­
ßoet u. ä.), im Ganzen überwiegt6. Dazu stimmen die Angaben der antiken Gramma­
tiker, welche sich mit dieser Frage auseinandersetzen. In den Inschriften herrscht 
aber, jedenfalls in älterer Zeit, -et vor. Doch zeigen sich spätestens seit Ende des 
5. Jahrhunderts auch Schreibungen mit -t. So wird derselbe Sportsieg des Thasiers 
Theugenes (um 480) auf den allerdings aus späterer Zeit stammenden Inschriften 
an den verschiedenen Orten verschieden geschrieben: in Olympia im dorischen 
(oder elischen 1) Dialekt [IIvf)o'i n]v; a"O'lllut (Syll.3 36 B, der Schrift nach Ende 
5. Jahrhundert 1), in Delphi aber im ionischen oder attischen Dialekt IIvf)o'i nv; 
auO'JIt7:t (Sy11.3 36 A, ca. 370/65)8. Älter ist eine in Olympia gefundene Weihinschrift 
auf einer Hantel mit einer eigenartigen offenbar lakonischen Form des Adverbs: 
'A"p,a7:tCJar; Aa"eCJalp,cWwr; 'IIl"01I a'lltlJi"e 'nI ne'llu aO'O'''O'lll"ut (SEG XI 1227), also 
mit einem sog. 'mobilen' 0' im Anlaut des Wortes für 'Staub' (vgl. ngr. 1j 0'''6vrj 
'Staub, Pulver') und mit einer in den dorischen Dialekten weit verbreiteten guttu­
ralen Stammbildung der Verben auf -t!;w: Aor. *"O'llt;al usw. zu "o'lltl;w (-ecrf}at 
Hesych) statt "O'lltw. In ähnlicher Weise wird die in Proxenie-Urkunden häufige 
Formel meist aO'vAei "at aO'no'llCJet, so attisch aus der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts 
(IG P 58, 14 und 133, 9) und ionisch aus Erythrai um 357/55 (Syll.3 168, 8f. = 

Schwyzer, Dial. 703, 8f.) u. a. m., in Rhodos aO'vA' "at aO'no'JICJt geschrieben (Syll.3 
110,40, um 410)7. Dazu kommt metrisch gesichertes kurzes -I in ap,lO'{)t bei Archi­
lochos 

fr. 41 B (= 47 D) ap,ul{)' rcle O'e nap,na'll ou CJla;Op,e'JI, 

während eine Inschrift aus Eleutherna (Kreta) aus dem 5. Jahrhundert ap,tcrf}e.t 
hat (Collitz-Bechte1 4957 a 5 = M. Guarducci, Inscr. Gret. 11 p. 150, n. XII 9,5)8. 

Wir haben also ein Schwanken einerseits im Schriftbild zwischen -eI und -I und 
anderseits in der Prosodie zwischen Länge (in der Überlieferung -eI oder -I) und 
Kürze (-t, gelegentlich -elf). Das alles deutet darauf hin, dass verschiedene Bildun 
gen sich gegenseitig beeinflusst haben, und zwar offenbar die zusammengesetzten 
Adverbien auf -et vom Typus a{)eetjaO'novCJet und na'llfrr]p,el, vermutlich auch vom 
Typus a'lllCJewut einerseits und die nicht zusammengesetzten Adverbien auf 
-unI, -amt neben Verben auf -t!;w,-a!;w. Bei diesen steht nämlich die Kürze seit 
Homer fest und ist die Schreibung -t inschriftlich gut gesichert'. Bei Homer ist 

6Vgl. F. Bader a. O. 93ff. 
e Vgl. Dittenberger zur Stelle; die neuere Lit. s. SEG XVIII 168. 
7 Vgl. Meisterhans-Schwyzer, Gramm. d. att. Inschr. 147 m. Anm. 1266. Auftallend ist davU 

"al danoW6 Syll.8 219, 15f. (Olbia, 4. Jahrhundert). 
• Spätere Belege für metrisch gesichertes kurzes, bei F. Bader a. O. 87. 93ff. 
t Anders F. Bader a. O. 94ff., auch Schwyzer, Gr. Gr. I 623. Doch ist die Annahme, dass 

neben -(T)el und -Tl auch -TI alt ist und dann als alter Thstr. zu einem i-Stamm erklärt 
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dieser Typus freilich nur durch p,eAeii:rrt 'gliederweise', wohl zu *p,eAetCw (im 
Sinne von nachklass. p,eAtCw, vgl. horn. �"CEeetCw Wt:Eet�a und �deU1a) vertreten: 

t 291 -rovr; �i �t(:i p,eAeiu-ri -rap,rov on').{aaa-ro �6e:7W'/I 
(ähnlich D 409 und a 339)1°. 

Später ist vor allem ovop,a(J-rt 'unter Nennung des Namens' wichtig, metrisch 
gesichert bei Kritias 4, 3 D (2, 3 B), inschriftlich z. B. IG J2 57, 44 (att., 2. Hälfte 
5. Jahrhundert), in der Form avvp,aa-rt SEG IX 72,115 (Kyrene, Ende 4. Jahrhun­
dert) usw.ll, dem sich in hellenistischer Zeit na-reta-rt oder na-relamt, vereinzelt 
na-reOcplmt SEG XXIII 178, 6 (Kleonai, nach der Mitte des 3. Jahrhunderts), 
anschliessen12• Besonders produktiv werden aber die Adverbien vom Typus 
�Wel(J'rt 'auf dorische Weise, in dorischem Dialekt', eAA'Yjvtmt 'auf griechisch' usw., 
dessen frübster Vertreter, soviel ich sehe, p,'Yjwvla-rt bei Hipponax 4 D (1 B) ist: 

• Eep,ij �vvayxa, p,'YjwVta-ri Kav�avAa. 

Solche Adverbien auf -ta-rt, -a(J-rt scheinen vor allem ausserhalb der Dichtung 
und höheren Literatur beliebt gewesen zu sein. Wie sie ursprünglich zu erklären 
sind, kann hier offen bleiben. Eine Beeinflussung der Adverbien auf -et und be­
sonders jener auf -"CEt (vgl. d,poä-rt mit kurzem t Pi. N. 8, 9 usw.), lag jedenfalls 
nahe. Ich vermute, dass eine frühe Einbruchstelle ap,v(J-ri (ntEiv) 'in einem Zuge 
(austrinken)' war, dessen eigentliche Bedeutung 'ohne die Augen oder die Lippen 
zu schliessen (p,vw)' kaum mehr empfunden wurde. In den uns erhaltenen Texten 
ist das Adverb freilich nur schlecht bezeugt: vor allem etwa Pherekrates 202 
(aus Suda) und Anacreont. 8, 2. Doch ist es offenbar schon früh zu einem Sub­
stantiv umgebildet worden: lJ.p,va'rtv :7te0:7tteiv Anacr. 356a, 2 P u. ä., dazu lJ.p,vmlr; 
-l�Or; seit Alkaios (58,20 LP)13. Wenn beim Typus oonov�et daS kurze t zuerst bei 
ap,ta{}t (Archil.) erscheint, dann vermutlich gerade deswegen, weil hier der An­
klang an -tmt besonders gross istlC• 

Dieses durch alte Inschriften, z. T. aber auch durch die Überlieferung ge-

werden müsste, m. E. vom Griechischen her unnötig, ganz abgesehen davon, da.ss es höchst 
zweifelhaft ist, ob wir in einer Vorstufe des Griechischen überhaupt mit solchen Instrumen· 
talen rechnen dürfen. V gl. auch Anm. 20. 

10 Ausserdem lJeyaÄax1Tl in IJl:yar; W;yaÄmUTl I1776 (,.." co 40), k 26, das als lJeycUcor; + en­
klit. T' erklärt wird, z. B. Schwyzer, Gr. Gr. I 624. Doch hat es zum mindesten den Akzent 
von Adverbien auf -UTl. Seit dem 5. Jahrhundert ist vtcoUTl belegt. 

11 Jünger ist OvopaUTe[ z. B. in TIion Syll,8 355, 18 (um 300) und OGI 218, 27 (3. Jahrhundert). 
12 Also zu einem Adverb (urspr. Instr.-Abl.) *naT(!oIP" das auch in boot. brmaT(!OIPUJ1I (Schwy­

zer, Dial. 462 A 28, Tanagra 3. Jahrhundert) enthalten ist, s. Anna Morpurgo Davies, 
Glotta 47 (1969) 49f. 

13 Der Wechse!' dIJVC1Tl (mtiv) und lJ.IJVC1TW (mtiv) erinnert (nur zufällig?) an den von att. 
aM}'TJpt(!tl und kret. a1hapt(!w (s. Anm. 4). Doch entziehen sich solche ausgesprochen un­
literarische Wörter oft einer genauen Analyse. 

1< Diese Annahme scheint mir einfacher als die verbreitete Ansicht, da.ss hier ein zum Adverb 
erstarrtes Neutrum eines mit i erweiterten Kompositums vom Typus lJ.vahe'r;, lat. imberbia 

zu barba UBW. vorliegt, BO Schwyzer, Gr. Gr. 1623 m. Anm. 2 (Lit.), F. Bader a. 0.85 Anm. 2. 
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sicherte -et ist nun offenbar nichts anderes als die ersta.rrte Lokativform auf *-ei 
zu o-stämmigen Adjektiven, welche sich dialektisch etwa in Adverbien wie 'reibe 
'hier' u. ä. erhalten hat, s. Schwyzer, Gr. Gr. I 54:9. Bei amo'JIVxet ist ein Lokativ 
in temporaler Funktion ohne weiteres gegeben. Bei den andern Beispielen ist die 
Bedeutung eher komitativ (negiertes 'mit' = 'ohne'). Genau die gleichen Bildun­
gen, sogar mit demselben Akzent, wie Mut, aO':rl:otJ!5et15, sind aber, wie H. Hum­
bach im oben genannten Aufsatz gezeigt hat (s. Anm. 1), auch im Altindischen und 
im Avestischen bezeugt. Aus dem Rigveda nennt er u. a. askamlJhane RV 10, 
149, 1 (e <ai <idg. *ei) 'ohne Stütze' zu skdmlJhana- n. 'Stütze', während ein 
Adjektiv a-skamlJhand- fehlt, ungefähr gleichbedeutend ava�e RV 2, 15, 2 
(va'"!'sa- m. 'Bambusrohr'), dann mit lokativischer Bedeutung anudre RV 10, 115, 
6 'auf wasserlosem Boden, ohne Wasser' (ohne Adj. an-udra-) u. a. m. Aus dem 
Avesta zieht er anar:Jf)e Y. 65, 9 etwa 'ohne Pßichterfüllung (ara1Ja-)' heran. Allzu 
zahlreich sind diese Beispiele im Rigveda nicht. Sie passen übrigens besser zu 

aO':rl:ov!5et als zu d{Jeet. 
Sein Vergleich des altindischen Gebrauchs mit dem homerischen a{}eet wäre 

aber noch eindrucksvoller, wenn er sich nicht auf die hymnische Dichtung des 
Rigveda beschränkt hätte, sondern auch die früheste Prosa, also die Brä.hm8�as 
herangezogen hätte. Im Satapatha-BrähmaI?-a 11, 5, 1 wird nämlich der Mythus 
von Purüravas und Urvasi folgendermassen erzählt: Die Nymphe (apsaras-) 
UrvaSi verliebte sich in König Purüravas. Sie suchte ihn auf ('fand ihn') und er­
klärte sich bereit, unter folgenden drei Bedingungen mit ihm zusammen zu leben: 
dreimal am Tage Geschlechtsverkehr, dass er sie aber nie gegen ihren Willen 
aufsuchen, und drittens, dass sie ihn nie nackt sehen dürfe. Als sie nun lange so 
zusammengelebt hatten, wurden die Gandharven, faunartige dämonische Wesen, 
eifersüchtig und ersannen eine List, wie sie UrvaSi von den Menschen zurück­
holen könnten. Am Bett der UrvaSi war ein Schaf mit zwei Lämmern angebunden. 
Die Gandharven stahlen in der Nacht zuerst das eine und dann das andere 
Lamm. Urvasi rief Puriiravas zu Hilfe: avira iva bata me 'fand iva putra,!, harantlti 
,wie wenn ich ohne (heldenhaften) Mann (avire), wie wenn ich ohne Leute 
(ajane) wäre, rauben sie mir den Sohn'. Purüravas erwiderte: katM"!,, nu tad 
avira"!,,, katMm ajand"!" syäd, ytitriiha,!, syiim iti 'wie kann das männerlos, wie 
kann das leutelos sein, wo ich bin 1', springt rasch auf, zieht aber, um keine 
Zeit zu verlieren, nichts an. In diesem Augenblick erzeugen die Gandharven 
einen Blitz: Urvasi sieht ihn nackt und muss ihn verlassen. 

Diese Sage wird auch durch den in Dialogform, also als 'Ballade' gestalteten 
Hymnus 10, 95 des Rigveda vorausgesetzt. Einige wörtliche Anspielungen, die 

sich darin finden, zeigen sogar, dass die der poetischen Gestaltung zugrunde­
liegende Fassung sich nicht wesentlich von der eben nacherzählten Eingangs-

15 Man darf annehmen, dass ursprünglich alle Lokative auf *-ei endbetont waren. Im Alt­
indischen sind freilich auch die entsprechenden Adjektive in der Regel oxytoniert (aU88er 
avlra-), s. Wackernagel, Altind. Gramm. 11 1, 295. 
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partie von Sata.patha-BrähmaJ?1' H, 5, 1 unterschieden haben kann18. Für uns 

wichtig ist, dass gerade avire im Rigveda aufgenommen wird, allerdings als 
Adjektiv auf kratu- 'Kraft, Gedanke' bezogen und dementsprechend avlre be­
tont wird, wie wenn es ein gewöhnlicher Lokativ zu a-vlra- 'keinen Mann (keine 
Männer) habend' wäre1? 

Diese in der ältesten indischen Prosa. bezeugten avire 'ohne Mann' (oder 'ohne 
Männer') stehen ohne Zweifel dem homerischen d{}ee{ wesentlich näher als 
askamlJhane 'ohne Stütze' und die andern einem kosmogonischen Bereich ange­
hörenden Beispiele aus dem Rigveda. Zu beachten ist, daBB auch hier - wie bei 
oV" d{}ee{ - im Grunde eine Negierung der Negation a- vorliegt: 'gleichsam wie' 
(iva) und die Frage 'wie könnte es sein r (kathdm ... syat) zeigen, dass Urvasi 
gerade nicht ohne Mann ist. 

Von diesen avire, aiane aus kommen wir aber auch in die Nähe anderer grie­
chischer Bildungen. Einem aiane 'ohne Leute' könnte im Griech. etwa *O).äFe{ 
oder *dCJ'YJpe{ entsprechen. Solches fehlt zwar, aber das Gegenstück ist gut belegt, 
nämlich :n;avCJr}pe{ seit Aesch. und Hdt., häufig in attischer Prosa, dazu in der Form 
:n;avMp{ in Eresos (Lesbos) um 300 (lG 12. 2, 526 A 8, B 2 = Schwyzer, Dial. 
632 A8, B 2)18. Aischylos variiert es zu :n;avoptÄe{: Sept. 296 (lyr.) :n;avCJapei :n;avoptÄei 
UTe{xovut'JI. Ähnlich ist :n;avot"e{ (seit Plato, auch NT Act. Ap. 16, 34 und Pap.), 
dem sich später :n;ap:n;Ä'YJ{}e{ (NT Ev. Luc. 23, 18) u. a. anschlieBSen. Endlich ist hier 
:n;avuOOe{, bzw. :n;au(1VCJe{ 'mit der ganzen Macht' zu nennen, z. B. Thuc. 8, 1, 1 
pi! ..• :n;avuooei CJtetp{)d(rfjat, von Pherekrates laut Suda im Sinne von :n;avreMO, ge­
braucht ( ... nve, i'eaf/JOVUt ':n;auuOO{' • lun "ai lv AVTOPOÄOt, c.Peee"eclTOV" fr. 31), 
offenbar eine Kreuzung von :n;avCJr}pe{ und Adverbien auf -�, -Mv (vgl. U'6&jv 
A�h. Pers. 480, :n;au(1VMv Nonnos)18. 

Bei Homer fehlen diese Bildungen. Jedoch kennt er :n;avuv(){'YJ" vielleicht Ersatz 
für metrisch ungünstiges (und unpoetisches1) :n;avuvCJe{, 

B Ilf. {)roefj�a{ i "üeve "ae'YJ "oporovTa, �xatoV' 
:n;avuv{){'YJL (,...." 28f. = 65f.) 

11 Die vollständige Fassung des Satapatha-Brähma�a 11, 5, 1 setzt freilich RV 10, 95 (aller­
dings mit einer kleineren Strophenzahl) voraus, vgl. K. F. Geldner, Der Rig-Veda aus dem 
SaMkrit iM Deut&oke iibersetzt, Bd. 3, 298f. 

17 So richtig Geldner a. O. 299f. m. Anm. zur Stelle (<<in der Meinung, dass kein Mann da sei») 
gegenüber den älteren Übersetzern, wie z. B. «(nicht) ohne Willen von Helden» (A. Ludwig 
1876), .bei unntinnlichem Willen. (H. Grassmann 1877, ähnlich im Wörterbuch), «bei dem 
unmännlichen Sinn. (J. Hertel, IF 31 [1912/13] 152). 

18 Im Altindischen entsprechen diesem Typus bezeichnenderweise nicht Lokative, sondern 
(komitative) Instruntentale auf -4 von Komposita mit sarva-, z. B. sarvarath4 RV 10, 160, 1 
'mit ganzem Wagenzug' (Geldner a. O. 388 m. Anm.), vgl. auch in Str. 3 sarvalfrdtl 'von 
ganzem Herzen'. 

1. Unklar nav]O'eFßl dno.fEt[n ••• 'einstimmig( 1)' auf einem stark zerstörten Cippus aus Rhize­
nia (1) in Zentralkreta (heute Priads), M. Guarducci, Inscr. Cret. I p. 297, n. XXVIII 
7 A 1, vielleicht Haplographie statt navO'Erßla(, d)norEm .. und dann wie homo navO'oolTJt 
(s. unten); zu O'Er-, d. h. O'E"- statt 0'''-, vgl. Schwyzer, Gr. Gr. I 623 Annt. 7. 
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A 708f. �).{)ov op.w� aiJTol Te nOAei� �ai p.w'Jl1)xe� lnnOL 
navu-oolTJL 

A 725 lv{)ev 1la'llC1vt5{TJL C1v" Tevxem {)weTJx{)me� / "', 

und ausserdem hat er TeLC1TOLxel und p.eTaC1TOLxel (s. S. 67), die doch offenbar 
wie nav�TJp.el aus der militärischen Sprache stammen, vg!. die oben zitierte Stelle 
aus Aesch. Sept. 296. So sprechen verschiedene indirekte Zeugnisse dafür, dass 
1la'll�p.81 wesentlich älter ist, als es die direkte Bezeugung vermuten lässt, und 
dass es Homer und seinen Zeitgenossen aus der Sprache des Alltags durchaus be­
kannt war. Doch wird gerade dadurch, dass uns die zeitgenössische Umgangs­
sprache verschlossen bleibt, eine exakte Deutung der homerischen Formen er­
schwert. 

Dass aC11lov�el nicht schlecht zu den rigvedischen Belegen wie askamhhane 'ohne 
Stütze' und zum avestischen anar9'f)e 'ohne Pßichterfüllung' zu passen scheint, 
ist bereits oben gesagt worden (s. S. 70). Es bleiben die Adverbien vom Typus 
a'llL�ewTeI, für die sich im Bereich des Indisch-Iranischen nichts direkt Entspre­
chendes anbietet20• Die homerischen Beispiele machen keineswegs einen besonders 
altertümlichen Eindruck. Kein einziges dieser Adverbien ist unmittelbar von einer 
Verbalwurzel abgeleitet: a'llL�ewTeI und ap.oYTJTI gehören zu denominativen Verben, 
auch ap.aXTJTl und a'llOVTTJTel sind (im Gegensatz zu avovTaTo�) so behandelt, wie 
wenn sekundäre Verben auf -lw oder -aw zugrunde lägen, und bei aVaLp.wTeI fehlt 
überhaupt ein Verb. Ob man otop.aL bei avwünel als primär betrachten darf, ist 
zum Mindesten fraglich, s. Frisk, Et. Wb. s. v. olop.aL. Vom homerischen Material 
aus sieht es so aus, als ob ap.aXTJTI eine (künstliche 1) Kreuzung aus ap.axel (seit 
Thuc. und Xen., s. S. 67) und ap.aXTJTO� (bzw. ov�e p.aXTJT6�, s. S. 66) ist. Zu 
vergleichen ist auch das Nebeneinander von praktisch gleichwertigen l1.p.eTeO� 
(Sim. 543, 22 P, -w� Kritias 2, 4 D [= 3, 4 B], bei Homer ap.eTeoemJ� B 212) und 
ap.iTeTJTO� (T 512, "p 249), I1.TLp.o� (A 171 u. a.) und aTlp.TJTo� (I 648), Ibveo� (1122, 
lJI267 u. a.) und anVeWTO� (lJI270) usw. Auch das Ibca� Aey6p.e'llov in K 182, 
eyeTJyoeTd, ist wohl jünger als das seit Heraklit bezeugte eyeeTI (fr. 63 eyeeTi 

CW'llTe� Gegensatz zu 'IIe�eot). Altertümlicher sehen auch hier verschiedene erst 
später belegte Adverbien aus, z. B. ap.vC1Tl (s. S. 69) und das eben erwähnte 
eyeeTl. Doch ist bei beiden unsicher, ob wir -Tel ansetzen dürfen. Sicher mit Diph­
thong ist aber a�aLTTJI, d. h. -Tel 'sine discrimine (1)' auf einer Inschrift aus Gortyn 
(Anf. 5. Jahrhundert, Schwyzer, Dia!. 179a, 13 = M. Guarducci, Inscr. Cret. IV, 
p. 109, n. 51, 13), allerdings ist hier das Hinterglied vielleicht gar nicht ein Verbal-

20 Am ähnliohsten ist jung-av. apaitibu.<Jti 'unbemerkt' (zu bud-, altind. budh- 'erkennen', gr. 
nvf}wl}at, vgl. cmvcnoc; 'unbekannt, unkundig'), das in der Bedeutung zu avwi"cnel passt, 
vgl. F. Bader a. O. lOOf. mit älterer Lit. Das auslautende -i kann altes -i (Akk. Ntr. 7) oder 
-i (Instr. ?) sein, jedenfalls aber kein alter Diphthong. Die herangezogenen altind. Beispiele 
wie prd-yukti RV 10, 30, 1 'auf Antrieb', nt-tikti RV 6, 4, 5 'gierig' werden als Instrumentale 
mit Kürzung des -i erklärt (s. Waokernagel-Debrunner, Altind. Gramm. UI 146f.), passen 
also wieder nicht zum griechischen -Tlil, wobei noch dazukommt, dass sie gerade nicht mit 
dem privativen a- gebildet sind. Vgl. auch Schwyzer, Gr. Gr. I 623. 
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adjektiv, sondern das Substantiv {)att; oder {)ah:'YJ 'Mahl', eigentlich 'Anteil', vgl. 
a{)atTOt; {}vala 'Opfer, bei dem kein Mahl stattfindet' Aesch. Ag. 151 (Iyr.). Dann 
würde es sich um eine Bildung vom Typus uanov{)cl handeln. Gerade solche Bil­
dungen, deren Hinterglied man sowohl auf ein Substantiv (hier ()alt;, c5ah:'YJ) als 
auch auf ein Verb (hier {)alop,at, ()alvvp,t) beziehen konnte, können der (oder ein) 
Ausgangspunkt für die Adverbien auf -ul gewesen sein. 

Fassen wir zusammen: Bei Homer finden sich - ohne p,cAcien:t und p,cyaAW(]T:t -

ein Dutzend Adverbien auf -cl, -ul (überliefert meist -t, -"rt, aber die Inschriften 
sprechen eindeutig für altes ct), wie z. B. u{}cel, aanovc5el, U'JIt{)(!wul, und zwar 
stehen sie eher in sog. «jungen», besser gesagt unkonventionellen Partien, z. B. K 
(-r(!ta-rotxd, eY(!'YJyo(!ut), '1' (p,e-raa-rDtxel), a (u{}eel, uvatp,wul), w (u'JIatp,wut). Nur 
zwei von ihnen, uanovc5el und u'JIatp,wul, sind häufiger als nur einmal belegt21. 

Dennoch kann der Typus als solcher nicht jung sein. Ganz abgesehen davon, 
dass wir solche Adverbien auf -d von den Gegebenheiten der homerischen Sprache 
her nicht erklären können, zeigen die altindischen Beispiele wie amre 'ohne einen 
Mann', askambhane 'ohne Stütze' und das avestische anara-Oe 'ohne Pflichterfül­
lung' , dass in u{}eel, uanov{)el u. ä. offenbar eine ererbte Ausdrucksweise weiterlebt. 

Merkwürdig ist aber, dass Bildungen, welche erst aus späterer Zeit bezeugt sind, 
vielfach den Eindruck einer grösseren Altertümlichkeit machen, so z. B. up,aXel, 
u{)atTel, na'JIMJp'el. Diese sind wenigstens z. T. juristische, militärische oder sport­
technische Termini, also prosaische Ausdrücke, und es ist kein Zufall, dass wir 

. gerade aus Gortyn und andern kretischen Städten relativ viele Beispiele haben. 
In die epische Sprache fanden solche Wörter nur vereinzelt Aufnahme, etwa in 
die Dolonie und die Schilderung der Wettkämpfe in '1', oder wenn das lebhafte 
Gespräch des Alltags nachgebildet wird wie gerade ov" u{}eel in a 35322• 

Eigenartig ist endlich, dass wir auch altindische Beispiele wie amre zunächst 

gerade in der schlichten Prosa der Brähma�as finden. Offenbar handelt es sich 
bei diesem Typus um bestimmte, durchaus unpoetische Wendungen oder Rede­
weisen, die in der Sprache des Alltags von Generation zu Generation weiterge­
tragen und weitergebildet wurden. Nachdem in letzter Zeit die Überreste der 
indogermanischen Dichtersprache die gebührende Beachtung gefunden haben23, 

lohnt es sich, auch von indogermanischer Prosa zu sprechen. Dass ihre Spuren 
selbst bei Homer fassbar sind, ist wohl besonders reizvoll und - wenn man so sagen 
darf - ov" u{}eel. 

U AUBBerdem findet sich p.eraenotxel in einem Vel'B, der zweimal vorkommt lJI358 = 757 . 
.. Vgl._meinen Aufsatz Les traits non.1unneriques chez Homere in Melanges P. Chantraine (1972) 

191-198. 
U Rüdiger Schmitt, Dichtung und Dichtersprache in indogermanischer Zeit (Wiesbaden 1967); 

ders., Indogermanische Dichtersprache. Wege der FOl'Bchung 165 (Darmstadt 1968). 
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